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Diese 1NEUC Arbeıt des Münsterschen Miıssıionswissenschaftlers behandelt ıne
zentrale Frage der Missıonsarbeit. Nach einem Überblick über dıe Geschichte des
Katechumenats (K.) in der christlichen Kirche g1ıbt Vt eine eindringende, auf
dıe 1n der Mıssıon gesammelten Erfahrungen gegründete Darstellung der Pro-
bleme un Aufgaben, dıe das 1n den Missiıonen 1n sıch schlie{ßst. Da ist
nächst das Problem der - dıe Beweggründe, AUuUSs denen sS1e
kommen: die Gewinnung derer, die nıcht Aaus sich heraus kommen : die Zulassung
und Behandlung der Katechumenen. Sodann die Frage der ate ch in
der Mıssıon: der Missionare un:! ihrer verschiedenen Helfer, der Brüder.
Schwestern, Katechisten, Lehrer, Lehrerinnen und anderer Hilfskräfte un! deren
Ausrüstung ZU Katechetendienst. Besonders eingehend behandelt Vr dıe Art
der Unterweisung und die praktische Einführung der Katechumenen In das
christliche Leben un!' schließlich den Abschluß des soOw1e dıe Betreuung der
ANeugetaulften. In diesen Abschnitten gıbt VfTi ıne Fülle wertvoller Winke und
Anregungen über das Ziel, den Gegenstand und dıe Darbietung des christlichen
Glaubensgutes 1mM Es geht nıcht NUur darum, eın Wiıssen über Gott und die
cÖöttlichen Dinge vermitteln, sondern die Wirklichkeit Gottes aufleuchten
lassen und die Katechumenen ZUT Abwendung VO  - der bısherigen Denkweise,
/u Umdenken und AA Metanoı1a bringen, S1€e eiınem Wandel mıt Gott
F führen, 1n dem S1C ZUT Kreatur werden. FKine ausführliche Darstellung
eibt Vft ber dıe Methode der Katechetik, W1Ee s1e sıch Aus den Anforde-
rUNSCH der Missıon ergıibt. Dıiıe Eınführung ın das Christentum dürfe für den
Taufbewerber nıcht gleichsam 1m luftleeren Raum stehen. AL empfehlt miıt
großem Nachdruck dıe Anknüpfung und die Auswertung der Vorstellungen, dıe
die Heıden mitbringen, un: ihre Läuterung und Überhöhung durch das christ-
liıche Glaubensgut. Einen entscheidenden Nachdruck legt VT auf die Einübung
des Christentums 1ın Gebet, Liturgie, Fejer un 1n der christlichen Lebenshaltung
auf allen Gebieten des Lebens. Vft bietet 1n seinem uch einen solchen Reichtum

Gedanken, Anregungen und praktischer Hılfe, dafß jeder, der sich ın
Q1eses uch vertieit, eiINeE Fundgrube tür seıne Arbeit finden wird
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DRIOTON, ETIENNE / CONTENAU, GEORGES / DUCHESNE-GUILLEMIN: IDhe Relıgionen
des alten Orzents. (Der Christ 1ın der Welt, ıne Enzyklopädıie, hrsg. vVon Joh
L S n. XVII Reihe Diıe nıchtchristlichen Religionen, Bd.) Pattloch/
Aschaffenburg 1958, 154 3,60

Mıt echt dürfen die Religionen des alten Orients 1n eiıner Enzyklopädie:
Der Christ 1n der Welt“ eıiınen Platz beanspruchen, haben S1Ee doch mehrere
ausend Jahre lang den Raum beherrscht, dem das Judentum entstamm: und in
dem schliefßlich auch das Christentum seıne urzeln hat

Der Christ, der historischen Verständnıis se1nes Glaubens interessiert A  D
wird n einer Darstellung jener alteren Religionen greifen, die auf Ab-
WESCH gingen, ber doch nıcht jeglicher Wahrheit bar I Auch 1mM alten
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Orient fanden dıe Gläubigen 1m Vertrauen auf dıe Gottheit I rost, INa sıc
Amon, Marduk, aal der sonstwıe heißen. Doch erhoben sıch erlesene Geister
schon damals über den krassen Polytheismus der Masse. Für Amenophis ist
Aton der einzıge Gott, un!' in Babylonien werden ın einem neubabyloniıschen
ext die Götter als Funktionen Marduks gedeutet. Gefürchtet ıst dıe Sunde, da
1€ dem Menschen dıe Strafe der (Götter zuzıeht. Aber siınd nıcht 1Ur kultische
Verfehlungen, dıe die (Götter rachen. Die sıttliıchen Forderungen, cdie nach dem

Kapıtel des agyptischen Totenbuches un!' nach der Serie Schur pu ın
Babylon den Menschen gestellt werden, stehen der christlichen Moral aum
nach

unt und vielgestaltig W1€e das Völkergewimmel des alten Orients ist uch
das ıld seıner Religıion; enn S1e ıst eine natiıonale Angelegenheıit. Jedes olk

die Polıitik maßgebend beeinflussen der sıch als zweıtrang1g den Großen
unterordnen, hat se1ine eignen Götter, seınen eignen ult un ist überzeugt, daß
alleın die eignen Götter se1inNn Geschick estimmen.

Das vorliegende Werk wendet sich weıtere Kreıse und eistet, W1€e alle
Bucher dieser Art,; ZU Kınführung gute Dienste. Wer mehr verlangt, findet 1m
Lıteraturverzeıchnis die notwendiıgen Hınvweıilse. Behandelt wırd Ägypten VOon

RIOTON, Iran VO  - DUCHESNE-GUILLEMIN un! das zwischen beiden lıegende (56e=
biet VO  $ CCONTENAU, Iso dıe Religion der Hethiter, Hurriter, Phönizıter, Uunı-
INCTECT, Babylonier un Assyrer. Auch Urartu un!: lam werden kurz gestreift.

Heıilıge Bücher besitzen alle diese Kelıgionen, VO  — Iran abgesehen, nıcht Das
heilige Buch ist Ja für ine Religion nıcht wesentlıch, W1€e RIOTON (S
anzunehmen scheint. Auch dafß „1mM Laufe der eıit ine relig1öse Formel durch
eıne andere Trsetzt werden konnte“, dürfte aum eın Beweıis datür se1n, daß
S1E nıcht ihrer eıt doch „wesentliche Bedeutung“” gehabt haben annn Der
geographische Begriff Mesopotamıen bezeichnet ursprüunglıch den nordlichen eıl
des Zweistromlandes, dıe heutige Dschezire Man annn 13 für das Nn Strom-
gebiet des Euphrat un! Tigrıs verwenden, doch ist auf jeden Fall irreführend,
Akkad nach Nordmesopotamıien dı verlegen (S 63), auf der beigegebenen Karte
ist dann auch richtig lokalisıert. Von einem „neuhethitischen eich“ 1m

Jahrtausend (S 67) ann 1989078  - aum sprechen, kleine, sıch oft be-
- ehdende Stadtstaaten. Das Tier, autf dem der (Göttersohn Sarruma
Yazılıkaya steht, sollte nıcht als „Reittier” bezeichnet werden (S Z Zwar ist
die Chronologie des ausgehenden un! des beginnenden Z Jahrtausends noch
nıcht endgültig geklärt, ber Sta E Z Jahrhundert für dıe 111 Dynastıe
VoO Ur S 83) dürfte ohl Or Z Jahrhundert genugen. Gudea 2600
(S 86) ist ohl eın Druckfehler tür 2060

D)Das Buch ist Aaus dem Französischen übersetzt. Daß ZUTFE Übersetzung wı1ssen-
schaftlicher Werke nıcht 1Ur sprachliche, sondern auch achliche Kenntnisse not-
wendiıg sınd, dürite außer Frage stehen. Wo diese nıcht vorhanden sınd, sollte
e1in Sachverständiger miıt der Prüfung des Manuskriptes betraut werden. Kınıge
bedauerliche Fehler hätten sıch verme1ıden lassen. Auf mu{ß sSia
„negatıve Glaubensbekenntnisse“ „negatıve Beichte“ heißen. Und W as soll der
Leser auf 88 mıt dem Satz anfangen: „Auf diese Weıiıse gıbt diese ber-
setzung gab deren mehrere den wahren ınn diıeses E,pos wıeder?” Für
„Übersetzung“ ist „Version“ der „Fassung” lesen; gemeıint ist die Legende
von nlı und Nınchursag. Auf tOL: 163 ist „ JT’estament des Judas” milver-
standen für „ JT estament Judas” Der angebliche Verftfasser ist nıcht Judas, SON-
ern Jakobs Sohn Juda
Münster Westf.) Friedrich Schmidtke


